
Rede von Max Renkl (Vorsitzender des Freundeskreise „Ernst 
Thälmann“ Ziegenhals-Berlin) anlässlich des 95. Jahrestages der 
Ermordung von Otto Grüneberg in Berlin Charlottenburg

Danke für die Möglichkeit hier sprechen zu dürfen. Mein Name ist Max Renkl, 
ich bin Vorsitzender des Freundeskreises „Ernst Thälmann“ Ziegenhals 
Berlin. 
Es freut uns sehr, dass wir heute hier gemeinsam dem jungen Arbeiter und 
Kommunisten Otto Grüneberg gedenken. Gemeinsam, das heißt über 
ideologische und weltanschauliche Grenzen, über Partei- und 
Organisationsgrenzen hinaus, gedenken wir hier als Antifaschistinnen und 
Antifaschisten einem der unsrigen, der von den braunen Schläger- und 
Mörderbanden ermordet wurde. Wir gedenken dem kommunistischen 
Arbeiterwiderstand – nicht gerade üblich in West-Deutschland und West-
Berlin. Bei der Gründung der Bundesrepublik Deutschland stand der 
Antikommunismus Pate. Ich muss hier nicht die personelle Kontinuität 
zwischen Nazi-Deutschland und der BRD in Parteien, Bundestag, in Medien, 
Justiz, Polizei, Militär einzeln aufzählen. Ehemalige NSDAP-Mitglieder bauten 
die junge BRD mit auf, schrieben ihre Gesetze, prägten ihre Institutionen. In 
einem solchen Deutschland war kein Platz für ein ehrendes Gedenken an 
Kommunisten oder Sozialdemokraten, da war kein Platz für Denkmäler die 
dem opferreichen Arbeiterwiderstand gegen das Hitlerregime  in Deutschland 
gewidmet waren. In einem solchen Deutschland wurde die KPD 1956 
verboten und SPD-Politiker als „Handlanger Moskaus“ öffentlich diffamiert. In 
diesem Deutschland dauerte es bis in die 80er Jahre hinein, bis jemand wie 
von Stauffenberg überhaupt geehrt wurde. Bis dahin galt der Hitler-Attentäter 
als Vaterlandsverräter und Deserteur. 
Wie ehren heute hier Otto Grüneberg, einen jungen Kommunisten, einen 
Arbeiter - nicht zum Selbstzweck. Dieses Gedenken muss zur Tat werden, 
indem wir verstehen, dass wir als Antifaschistinnen und Antifaschisten – 
unabhängig von Weltanschauung und Partei- und 
Organisationsmitgliedschaft – zusammenstehen müssen. Die Nazis machen 
zwischen uns Antifaschisten keinen Unterschied. Wann beginnen wir 
eigentlich ernsthafte Schritte aufeinander zu? Wir müssen keine Freunde fürs 
Leben werden, wir müssen nicht mit allem einverstanden sein, was jemand 
aus einer anderen Partei oder Gruppe sagt. Aber wir müssen es meines 
Erachtens verstehen, dass es niemand anderes gibt als uns Antifaschistinnen 
und Antifaschisten und: Das wir es jeweils alleine nicht schaffen. 
Wenn wir nicht wollen, dass es abermals die Nazis sind, die uns auf 
Friedhöfen, in ihren Lagern und Folterkellern „vereinigen“, dann müssen wir 
uns - allen Unterschieden zum Trotz - gegen den aufkommenden Faschismus 
zusammenschließen. Die größte Ehre würden wir dem vor 95 Jahren 
ermordeten Otto Grüneberg erweisen, indem wir uns als eine 
antifaschistische Front begreifen, die zusammenstehen und handeln muss. 
Kein vergeben, kein vergessen. Tod dem Faschismus!


